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Kanton Solothurn, Stadt/RegionOlten,
Niederamt, Thal/Gäu

ANZEIGE

Wo ist Diego
Ochsner?
Amtschef Diego Ochsner ist
seit zwölf JahrenChef desAmts
für Militär und Bevölkerungs-
schutz und leitet gleichzeitig
den kantonalen Führungsstab.
Also das Organ, das im Krisen-
fallMassnahmenvorschlägtund
dieRegierungberät.Anders ge-
sagt: Im Katastrophenfall ist
OchsnerderwohlwichtigsteBe-
rater für denRegierungsrat.

Beziehungsweise: Er wäre
es. Denn seit mehreren Mona-
ten ist Ochsner nicht mehr am
Arbeitsplatz.Kommuniziert hat
dies der Kanton nie, und auch
auf Nachfrage schweigt man
sich aus.Wederwird beantwor-
tet,wie langeOchsnereigentlich
schon fehlt, noch wird etwas zu
den Gründen gesagt und auch
nicht, ob absehbar ist, wie es
weitergeht.

«Aus Gründen des Persön-
lichkeitsschutzeskönnenwir zur
AbwesenheitvonDiegoOchsner
keine weiteren Angaben ma-
chen», schreibt die Chefjuristin
des Volkswirtschaftsdeparte-
ments vonGrünen-Regierungs-
rätin Brigit Wyss, dem das Amt
für Militär und Bevölkerungs-
schutz angehängt ist. Einzig so
viel: «Die Amtsleitung und die
Funktionsfähigkeitdeskantona-
len Führungsstabes sind durch
denAmtschef ad interimChris-
toph Stotzer gewährleistet.»

DiegoOchsnererklärt:
«Darfnichts sagen»
Auch Ochsner selbst äussert
sich auf Anfrage nicht. Er dürfe
nichts sagen, teilt ermit.

AusdemUmfeld ist zuerfah-
ren, dass Ochsner seit letztem
Herbst krankgeschrieben ist.
Dass nicht einmal dies offiziell
kommuniziertwird, erstaunt al-
lerdings.Dennals etwabekannt
wurde,dassderGeschäftsführer
der kantonalenAusgleichskasse
längere Zeit fehlen wird, teilte
derKanton zumindestmit, dass
dieser «bis auf weiteres krank-
geschrieben» sei. Doch nicht
einmal dies wird im Fall von
DiegoOchsner bestätigt.

Aus dem Staatskalender
2024 wurde Ochsner bereits
entfernt. Und zwar nicht nur
online, sondern auch im eben
erschienen «Solothurner Jahr-
buch»wirdOchsnernichtmehr
aufgeführt.

Raphael Karpf

Diego Ochsner. Bild: zvg

Bestärken, nicht behindern
DasLabel iPunkt fürMenschenmitBeeinträchtigung ist gestartet. FürdieFirmenmehr als eineHerzensangelegenheit.

Patrick Furrer

Haben Sie sich schon einmal
gefragt, warum Sie einen be-
stimmten Job nicht bekommen
haben? Für vieleMenschenmit
körperlicher oder psychischer
Behinderung ist das lähmender
Alltag. Sei es, weil sie schon im
automatisierten Bewerbungs-
prozess «rausfaulen», weil die
ChefsBerührungsängstehaben
oder auch bloss, weil das Büro
keinenLift für rollstuhlfahrende
Mitarbeiter hat.

«Dabei können gerade in
Zeiten des Fachkräftemangels
dieseMenscheneine reale Stüt-
ze für dieWirtschaft sein», sagt
Pascal Güntensperger, Leiter
von «iPunkt». Das in Basel lan-
cierte Label zeichnet seit 2013
Unternehmen aus, die helfen,
Hindernisse im Arbeitsumfeld
abzubauen. Seit kurzem ist
«iPunkt» auch imKanton Solo-
thurn präsent. Eine Novität am
Jurasüdfuss.

WenndieNerven
flattern
EinedererstenFirmen,dienoch
dieses Jahr zertifiziert werden
sollen, ist die Flury Gartenbau
AG inZuchwil, derenGeschich-
te bis 1933 zurückreicht. Seit
1998 führt Co-Geschäftsleiter
Jean-Baptiste Vuille das Unter-
nehmen gemeinsam mit Beat
Flury. Er ist von «iPunkt» über-
zeugt und sagt in Bezug auf die
Lehrlingsausbildung: «Wenn
alleFirmenmitmachenwürden,
hättenwirkeineNachwuchspro-
bleme.»

Gemeint ist das Integrieren
von Menschen mit Behinde-
rung, was Flury Gartenbau
schon seit vielen Jahrenmacht.
Seit 40 Jahren beschäftigt die
Firma unter anderen eine Frau
mit einer intellektuellen Ein-
schränkung. Zwar sei sie auf
Unterstützung angewiesen, sie
ist jedoch festerBestandteil des
18-köpfigenTeamsmit drei Ler-
nenden. «Nicht nur eine Liebe
und Feine», lobt Jean-Baptiste
Vuille, «sondern auch eine
wertvolle Mitarbeiterin für die
Firma.»

«Der Hauptgrund für das
Engagement bin aber ich
selbst», verrät der Co-Chef.
Vuille lebt und arbeitet bis heu-
te mit einer Belastungsdepres-
sion. Als er 1998 in die Ge-
schäftsleitung einstieg, wuchs
ihm alles über den Kopf. Er
musste sich psychiatrische
Unterstützung suchen. Vuille
kennt die besonderen Heraus-
forderungen aus eigener Erfah-
rung und ist gleichzeitig Beweis
für erfolgreiche Integrations-
arbeit. Eindeutig sei: «Wäre ich
vonmeinenTeamkollegen und
speziell meiner Frau nicht im-
mer sehr gut unterstützt wor-
den, würde ich heute nicht
mehr hier arbeiten.»

Wenndie sozialeAder
pumpt
Ebenfalls an vorderster Front
mit dabei ist die BlattnerMale-
rei ausGretzenbach.DasKlein-
unternehmen mit heute fünf
Mitarbeitenden inklusive Lehr-
lingwurde 1991 als Einzelfirma
gegründet. Mit 61 Jahren will

Inhaber Thomas Blattner das
Geschäft langsam seinerNach-
folgerin Samira Forster überge-
ben. Blattner betont: «Wir hat-
ten schon immer eine starke so-
ziale Ader.» So habe man
mehrfach Lernende ausgebil-
det, die von der Oltner Sozial-
organisationTreffpunkt vermit-
telt wurden.

Beeinträchtigte zu beschäf-
tigen, bedeute zwar Aufwand.
«Aber es gibt immer eine Mög-
lichkeit, sie zu engagieren, und
das zahlt sich aus», sagt Blatt-
ner. Seit einigen Jahrenbeschäf-
tigt dieMalerei auch eine heute
27-jährigeFrau,diehierdieLeh-
re alsMalerinEFZabschliessen
konnte.

Die Leute machen ihren
Weg: Mit vielen ehemaligen
Mitarbeitenden habeman heu-
tenochKontakt. Beispielsweise
mit einer früheren Lehrtochter,
die umgesattelt hat und inzwi-
schen erfolgreich bei den SBB
arbeitet. «Solche Geschichten
sind besonders schön», freut
sich Blattner.

WennüberGutes
geredetwird
DieMalerfirmaausGretzenbach
wurde von den «iPunkt»-Ver-
antwortlichen direkt angegan-
gen. Die Auszeichnung von
Kleinst- undKleinunternehmen

soll verdeutlichen, dass die Kul-
tureinesBetriebsnichtabhängig
von der Unternehmensgrösse
ist. Gemäss Leiter Pascal Gün-
tensperger wird immer wieder
dieErfahrunggemacht,dassBe-
triebe ein Engagement von der
Unternehmensgrösse abhängig
machen. Ausserdem sei das
Dienstleistungsangebot so aus-
gerichtet, dass insbesondere
KMUvonSynergieeffekten pro-

fitieren:«InkleinerenUnterneh-
men werden Geschäftsleitung
und Personal oftmals in Perso-
nalunionbewältigt, unddadurch
sind externes Know-how und
Zeitersparniswillkommen.»

Laut dem Bundesamt für
Statistik sind zwei von drei Per-
sonen mit Behinderungen im
Arbeitsmarkt integriert, bei
schweren Beeinträchtigungen
noch zirka 50 Prozent. Die Be-

mühungen solcher Unterneh-
men sollen mit dem Label
belohnt und öffentlich kundge-
tanwerden.

ChristianHunziker, stellver-
tretenderDirektorder Solothur-
ner Handelskammer, sitzt im
Beirat und sagt, dieseMitarbei-
tendenseienmeist sogut veran-
kert, dassmankaumnochdaran
denke, «was gut ist». Auf den
Lorbeeren ausruhen kann sich
die Schweizer Wirtschaft aber
nochnicht:«Esgibtnachwievor
zahlreiche Hindernisse und
Schwierigkeiten. Manchmal
wäre dies mit verhältnismässig
einfachen Mitteln oder kleine-
renAnpassungen indenArbeits-
abläufen abbaubar.»

Auch für die Label-Initian-
ten ist die Arbeit noch lange
nicht getan. Ziel für 2024 ist
die weitere Etablierung im
Kanton Solothurn.Der Start sei
gelungen, sagt Pascal Günten-
sperger.

«DiePräsenz imKantonSo-
lothurn bedeutet einen wichti-
genEntwicklungsschritt für das
Label – von der Pionierphase in
der Arbeitsmarktgrossregion
Basel hin zu einem übertragba-
ren Modell für weitere Regio-
nen.» Stand heute sind imKan-
tondreiFirmenzertifiziert.Wei-
tere drei Unternehmen sind auf
bestemWeg dahin.

Jean-Baptiste Vuille ist Co-Chef des «iPunkt»-Unternehmens Flury Gartenbau. Bild: José R. Martinez

70 Organisationen bis heute zertifiziert

«Eingeschränkt ist nicht be-
schränkt!» Unter diesem Motto
erfolgte im Dezember 2023 der
Startschuss des Labels iPunkt
im Kanton Solothurn. Dieses
zeichnet Unternehmen aus, bei
denen Erwerbstätige mit Behin-
derungen ihr Potenzial wert-
schöpfend einbringen können.
Eine breit abgestützte, kantona-
le Trägerschaft unterstützt den

Aufbau des Labels in Solothurn.
Der Beirat ist unter anderem be-
setzt durch Vertreter von Ver-
bänden, der Fachkommission
für Menschen mit Behinderung,
Suva und IV. Aktuell sind rund 70
Organisationen zertifiziert.

Seit 2015 gewann von acht
vergebenen Basler Sozialprei-
sen vier Mal ein «iPunkt»-Unter-
nehmen. (fup)

PascalGüntensperger
Leiter des Labels
iPunkt

«Gerade in
Zeitendes
Fachkräftemangels
könnendiese
Menscheneine reale
Stütze fürdie
Wirtschaft sein.»

ThomasBlattner
BlattnerMalerei
Gretzenbach

«Wirhattenschon
immereine starke
sozialeAder.»

Das Team der Malerei Blattner Gretzenbach bei der Arbeit. Bild: zvg

hiki hilft
hirnverletzten
Kindern.
Wir unterstützen und entlasten Familien mit
hirnverletzen Kindern in der Schweiz.
Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!
Spendenkonto: IBAN CH69 0900 0000 8546 1012 9


